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In Nummer 133 und 135 dcr Dorpater Zeitung 
veröffenüichte Professor Alexejeff einen Aufsatz, der in 
tiefer Art das Problem des geistigen Gegensatzes zwi­
schen füdwesteuropäiscbem RomaniSmus und derjenigen 
Ansichten über Kulturbilduno, wie sie die Christlichkeit 
der griechisch-orthodoxen Kirche aus sich heraus ent­
wickelt, anschnitt und zur Darstellung brachte. Diese 
Darstellung eines so hervorragenden Vertreters osteu­
ropäischer Geistigkeit mußten einen Völkerpsychologen 
der modernen kulturmmphologischen Richtung deshalb 
sehr tief beeindrucken, weil sie vom weltanschaulich ganz 
anders fundierten und bewußt östlichen Standpunkte, 
Tatsachen und Resultate aufzeigt, zu denen die ver­
gleichend empirische Morphologie auf ihrem Wege auch 
gelangt ist. Und ich glaube in Ergänzung zu Prof. 
Alexejeffs Aufsatz deshalb einiges allgemein interessie­
rende sagen zu können, weil gerade in diesen Wochen 
durch die Beziehungnahme des nordischen mit der bal­
tisch-östlichen Kulturwelt, wenn sie, wie es heißt eine 
kulturelle Annäherungsbestrebung und nicht ein diplo­
matischer Schachzug englischer Weltpolilik ist, ein Schritt 
in einer Kulturentwickelung geschieht, die der gänzlich 
unpolitische Morphologe als eine gesetzmäßige in der 
Fortentwickelung Europas erkannt und deshalb als 
eine gesunde und richtige zu unterstreichen das Recht 
und sogar die Aufgabe hat.

* * 
*

Die Frage nach den Quellkräften und den Antrie­
ben der ganzen europäischen Kultur hat in den letzten 
Jahrzehnten eine wesentliche Änderung in ihrer frühe­
ren These erfahren, die lautete: alles was in Europa 
Kultur heißt stammt vom Mittelmeer. War diese An­
schauung ein Produkt aus der Propaganda der römi­
schen Kirchenpolitik mit einem durch die Jahrhunderte 
der rein humanistischen Erziehung eingeprägten ästhetisch 
rein grecophilen Stilgefühles und hat so der berühmte 
Kulturgeschichtler Ottfried Müller vor 50 Jahren die 
altnordische Kunst noch einen wilden Barbarismus ge­
heißen, so hat die moderne Vergleichende Kulturkunde, 
den geschichtslügnerischen, Hcilsbringer-Nymbus des Ro­
merismus gründlich zerstören müssen, durch die Nachweise 
woher alle die Werte stammen, die die Kultur des Abend­
landes als eigene bezeichnen kann.

Nachdem jene in der ganzen Menschheitsgeschichte 

einzig dastehende Verschmelzung zweier großer Kultur­
inlenzitäten der greco-klein asiatischen mit der verso­
ägyptischen in den palästinäischen Ereigniffen zu Stande 
gekommen war, war alles was als Machtintensitäten 
in diesen in der Richtung geistigen Urorganisation der 
Siebenhügel-Mysterien am Lieber lag, von ihr ange­
saugt und deren menschheitliche Weltwirksamkeit zu einer 
machtmäßigen Weltexpansion in Form der Katholik« 
auch weltwirksam gemacht worden, während die ei­
gentliche griechische Tradition des spirituellen christli­
chen Mysteriums unter hier nicht zu besprechenden 
Verhältnissen, nach Osten gegenüber den noch starken 
asiatischen Religionskreisen nicht wirksam zu werden 
vermochte, nach Norden in die noch nicht zu einem ei- 
genttichen Volksboden erwachsenen slavischen Welt keine 
kultischen Entwicklungsmöglichkeiten fand und nach 
Süden und Westen vom politisch und sozial überlege­
nen Latinismus abgedrosselt ward, sodaß es in einen 
Dornröschen-Schlaf verfiel, indem es bis heute recht 
eigentlich verharrte. Verfolgt man nun aber die posi­
tive Entwicklung, die die eigentliche Abendländische 
Kultur genommen hat, so ist es heute unwiderlegbar 
bewiesen, daß die Entstehungszentren schon der früh­
christlichen, romanischen Kunst und Kultur nicht in 
Italien, sondern in Frankreich liegen. Max Dvorak hat 
aufgezeigt, daß die Entstehung des romanischen Stiles von 
Südfrankreich ausgeht. In den Kreisen der ersten revolu­
tionären Bewegung gegen den monarchistisch unitären Pet- 
rinismus, denen der französischen Mönche, entsteht jene 
neuplatonische Schule von Chartres, die man als den 
Quell- und Ausgangspunkt der ganzen scholastischen 
und damit gotischen Kultur erkannt hat und die in 
ihrem Herübergelangen nach Italien im Franziskanis- 
mus als dem Begründer der ganzen frühitalienischen 
Kunst anzusehen ist. Spricht sich auch doch schon in 
jenem Schrifttume das an Franzesco (d. h. den Fran­
zösischen) in seinen Mönchsorden anknüpft die völlige 
Umstellung des Weltanschauungstrebens aus, das eine 
Welt- und sogar schon Gotteserkenntnis gegen den 
Glauben ein „cogito" gegen das „ccedo" stellen wollte. 
Es ist hinreichend gekannt, daß gegen den „gloreichen" 
römischen Stil in italienischen Burgenbauten der go- 
thischc der Hohenstaufen bis nach Sizilien und Afrika 
vorgedrungen ist und der deutsch-gothische Kirchenstil 
erhält von dem eigentlich lateinischen erst am Arno in 
Florenz wenig hundert Kilometer also vor der lateinischen



Methropole seine Grenze gesetzt. Die große Kunst der 
Renaissance aber hat man weit mehr als ein Synthese 
zwischen den francoloqischen mit grecophilen Kulturten­
denzen anzusehen. Und ich habe selbst in meinen Ar­
beiten über die Weltanschauung (der „Geistlehre") der 
Renaissance und meinen Studien über die Renaissance- 
kunft etwa des Michelangelo und Fra Angelico vach­
gewiesen, wie die wertvollen und künstlerisch bedeutsa­
men Werkwerte der Künstler erschlaffen, wenn sie unter 
den unmittelbaren Einfluß des Petrinismus geraten, 
dieser sie sich zu Diensten und in seine geistige Ab- 
hängikeit zwingt. Die kulturellen Entwicklungszentren 
der weiteren Jahrhunderte liegen wieder nicht in Ita­
lien, sondern in Holland und England und vom 18. 
und 19. Jahrhundert wird man schwerlich sagen kön­
nen, daß sie ihre Kulturimpulse sich von Rom geholt 
haben und nicht aus Deutschland. Hat doch selbst 
Goethe über seinen als einen Katholischen Thriumpf be­
trachteten Schluß des zweiten Teiles des Faust gesagt, 
daß er diese lateinisch-christliche Sprache nur angewandt 
habe, für „noch nicht sagbares", „eine wohltuend be­
schränkende Form" zu finden. Das aber bedeutet in 
Ganzen, daß die Haupttriebkräfte der ganzen euro­
päischen Kultur nicht vom Mittelmeere, sondern aus 
cisalpinischen Lebevsimpulsen stammen, ganz abgesehen 
davon, daß bic großen europäischen Kulturproblema- 
liker des zweiten 19. Halbjahrhunderis die Skandina­
vier gewesen sind.

Diesen kulturwissenschaftlichen Einsichten war es 
ein bedeutsamer und tiesbegründeter Beitrag, als vor 
wenigen Jahren ein Werk eines holländischen Archäo­
logen Adama v. Scheldema erschien, der den Nachweis 
erbrachte, daß man in der Formensprache der archäo­
logischen Grabesfunde über ganz Euorpa hin zwei 
deutliche Strömungen eine nordsüdliche und ein süd­
nördliche nachzuweisen vermag,schon für die vorgeschichtliche 
Zeit, was weiter für die historische Zeit der nordische 
Kulturforscher Montclius, wenn auch nicht ganz stich­
haltig nachgewiesen, aber verfochten und was die, wenn 
auch für die eigentliche Kulturwissenschaft nicht aus­
schlaggebende aber von dieser Seite beleuchtend die „Eis­
zeittheorie" der Geologen gleichfalls als richtig erkannt 
hat. Ich selber habe, noch ehe Scheldemas Buch er­
schien, in einer Schrift über die „Weltanschauung der 
Steinzeichnungen von Bohuslän" (Felsenbilder an der 
schwedischen Westküste nördlich von Göteborg) densel­
ben Gedanken vertreten, indem ich diese Bilder als das 
Kultzentrum vorzeitlicher Mysterienstätten nachzuweifen 
versuchte, denen dieselbe ausstrahlende Wirksamkeit 
zugekommen fein möchte, wie es etwa Delphi und 
Eleusis für die griechische Kulturwelt gehabt haben, 
fodaß man für jene nordfüdliche Kulturströmung auch 
den räumlich bestimmbaren dem römischen entgegenge­
setzten Ausstrahlungspunkt gefunden hätte, für den ein 
Analogon für die nordische Welt allein andere mit ei­
nem phantastischen Teutonismus einen solchen kulturel­
len Kernpunkt im Teutoburger Walde suchen wollten.

* * 
*

Dieser dem Nachweis einer der latinistischen entgegen­
stehenden Kulturströmung von mindestens gleicher Wirk­
samkeit und Wichtigkeit im Aufbaue der europäischen 
Kultur und der damit polare Gegensatz zweier Kultur- 
intenzitäten erhält feine für die Entwicklungsgeschichte 

des Abendlandes erst volle Bedeutung, wenn man ihn 
zusammen mit jener Auffindung der morphologischen 
Genesis der Menschheitsgeschichte sieht, wie sie intuitiv 
Lessing und Herder geschaut, aber erst die empitische 
Kulturforschung in der zweiten Hälfte des letzten Jahr­
hunderts bis zu Spengler hin befriedigend nachgewiesen 
hat. Spenglers vollendeter Nachweis des geschlossenen 
Lebensrundlaufes der einzelnen Völkerentwickelung ist 
ein kaum zu überschätzender Beitrag für den wissenschaft­
lichen Beweis jener Anschauung Lessings und Herders 
gewesen, die die ganze Menschheitsentwickelung als eine 
in den einzelnen Völkerleben fortschreitende geistige 
Entwickelung, fei es „als eine Erziehung des Menschen­
geschlechtes" selbst, sei es die Durchbildung eines letzt­
menschlich idealen oder göttlichen und christlichen Kultur­
zieles, angesehen wissen wollten. Und wird Spengler 
trotz aller Anfeindung jener Nachweis als eine Großstat 
der Kulturwissenschaft anerkannt bleiben, so hat er je­
nen genetischen Sinn der ganzen Menschheitsentwickelung 
nicht aufzufinden vermocht, wofür der Grund in feinem 
Verhaftetsein in latinistischen Vorstellung zu suchen ist 
und die ihn statt dem tatsächlichen Untergange der von 
Romo-Latinismus innegehabten südwest europäischen 
Kulturprovinz mit und in diesen (besser ersten Euro­
päischen als Welt-Kriege zu nennenden) Völkerkämpfen 
feit 1914, mit dem der ganzen abendländisch-europäi­
schen identifizieren lassen hat. Der Pessimismus Speng­
lers ist in einem Nichtsehen desFortgehens der 
abendländischen Kultur in Nord - und 
Osteuropa imSinne einer innerenKon- 
tinuierlichenKulturgenesis begründet.

Ich habe in einer völkerpsychologifchen Studie über 
die griechische Hyperboräer-Legende, rach der der die 
eigentliche kuliurformende Kraft in der griechischen Welt­
anschauung rcpresenlierenbe Gott Apollo alljährlich in 
eine im Norden liegend bezeichnete Geistesprovinz, die 
selber dem griechischen Geiste unzugänglich bezeichnet 
wurde, heimkehrte, um regeneriert wiederzukchren, 
nachzuweisen vermocht, daß und wie selbst dem griechi­
schen Geiste es unmöglich war die Ausströmungen des 
nordischen Kulturzentrums zu begreifen, obschon sie fei­
ner bedurfte. Geschweige, daß der vom Griechentume 
nur abgeleitete Latinismus und die aus diesem gebildete 
west-südeuropäische Kultur und Bildung, wie sie sich 
über ganz Europa erstreckt hat, in seiner Ästehtik wie 
in seiner Weltauffassung diese zu verstehen vermocht 
hätte. Woran dies liegt, habe ich als in einer anderen 
Psych-Konftitution begründet aufgezeigt. Die Seele der 
nordischen Völker hat einen weiter nach innen liegenden, 
mehr „ich" — und perfönlichkeitshaften Mittelpunkt, 
von dem aus sie ihr Weltbild gestaltet und den sie in 
der Bildung ihrer Kulturwerke im Probleme, wie in 
der ästhetischen Ausformung ausprägt. Eine nicht ent­
sprechend geartete Seele hat für deren Werte nicht das 
Auge, nicht für sein Schönsein die verstehenden ästehti- 
schen Sinne. Weniger noch ein Verständnis für die 
Problematik des eigentlichen kulturellen Lebens. Speng­
ler, der ein Mensch einer mehr südlichereren, latinistischen 
Psych-Konstitution ist, hat deshalb auch nicht die Pro­
blematik der nord- und osteropäischen Welt verstanden 
und hat auch nicht für die eigentliche Fortentwickelungs­
linie der Kulturentwickelung in Europa selbst den Blick 
gehabt. Diese Tatsache aber, daß die feinsinnige griechi­
sche Weltanschauung die Spiritualität des Nordens nicht 
zu durchschauen zu vermögen selbst zugestand, erhellt 
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tief den Grund warum, der nur eine verflachte Form 
dieser darstellende Latinismus nicht ein tieferes Verständ­
nis für die Werte der nordisch Kulturströmung fand, 
aber auch sie nicht völlig aufzusaugen vermochte. Er­
hellt aber auch weiter, und das ist überaus wichtig, 
warum die eigentliche griechisch-christliche Tradition nicht 
in sich und auS sich eine fortschreitende Entwickelung 
in den nach Norden liegenden slavischen Lebensprovinzen 
in der Richtung jenes ^Kultus der Weisheit" schon in 
der bisherigigen Geschichte hatte, wie ihn als die Zu­
kunft östlicher Kulturentwickelung Profeffor Alexejeff 
^ehr richtig sieht. Ist es nicht möglich dies in seinen 
'Gründen hier kurz auszuführen, so mag nur gesagt 
sein, daß auch hier die Verdrängung der arianisch-östlichen 
Vätertradition durch die westlich-athanasianische als der 
schon in der Frühzeit veranlagte Keim und Grund dieser 
Stagnation angedeutet werden kann.

* * 
*

Wenrz man nun aber mit morphologisch vergleichen­
der Kuliurpsychologie das Kulturgut vergleicht, das Nord 
und Osteuropa in ihrer bisherigen Entwickelungszeit 
hervorgebracht haben, kann man einen grundsätzlichen 
Zusammenhang und ihre gemeinsame Verschiedenheit 
zu allen westsüdlichen entsprechenden Dokumenten fest­
stellen, die für derartige Bestimmungen wesentlich sind. 
Das gilt nicht etwa nur für die Motive uud Orna­
mentstrukturen der frühzeitlichen und Volkskunst, das 
gilt auch für die bezeichnende Thematik der Volksdich­
tung. Gilt ferner für die so verwandte Lebens und 
Kunstproblematik der großen Nordländer und Russen im 
vergangenen Jahrhundert die in ihrer Art weder Süden 
und Westen hat. Auch die religiöse Problematik eines 
Ansgar und Kierkegaard ist innerlich den religiösen 
Denkern des Ostens näher verwand als man zunächst 
ahnt. Harald Höffding's einmal geäußerte Feststellung, 
daß alle großen Schweden von der Birgitta bis Boström 
Neuplatoniker gewesen seien, weißt auf verwandte phi­
losophische Gesinnung hin, wie sie sich als eigentlichste, 
idealistische in den östlichen Denkern durcharbeitet. In 
den großen Wiffenschastern des Nordens aber Victor 
Rydberg, Norrön, Strindberg, Swedenborg und Sinne 
(den man nur als Systematiker und nicht als Proble- 
matiker und Mystiker gewöhnlich kennt) ringt ein tota- 
listischer Wiffenschaftsbegriff, wie ihn die russischen Na­
men representieren, die Professor Alexejeff aufführt und 
wie er ihm selbst als Kulturzukunft vorschwebt, in wel­
cher Richtung aber der Westen weder Ziel noch Aufgabe 
seines Strebens hatte und haben wird. Der tiefe Ver­
wandtschaftsduktus der modernen nordischen und östlichen 
Kunst aber ging mir auf, als ich vor Jahren in einem 
russischen Geschäfte russische Reproduktionen für die 
nordischer Malereien ansehen zu müssen glaubte. —

Was sich in diesem allem als Gemeinschaftlichkeit 
ausprägt, geht weit über das hinaus, was sie im ein­
zelnen und als bloße völkische Verwandtschastlichkeit 
bedeuten, sind vielmehr der Ausdruck einer gesamt­
heitlichen Kulturstrebigkeit die im Sinne jener Polari­
tät einer ganzen Kulturbildung sich aufweisen. Und 
der Kulturforscher steht in ihr vor der Tatsächlichkeit, 
daß jene einstmals bis nach Sizilien vordringend nörd­
liche Kul tu raus str ö mun g, die aus sich selbst 
noch keinen geschlossenen Lebenskomplex sich ausbilden 
konnte, wie sie der Süden und Westen Europas dar­

stellt, und die nur als revolutionierende vorwärtsdrän­
gende in diesem gewirkt hat, nunmehr sich an­
schickt zu einer eigenen Kulturtotalität 
sich von Nord zu Ofteuropa zu bilden, 
über deren Werden und Ziele sich nur prophetisch un­
sicheres sagen läßt, die sich aber durch die sich gleich­
stellenden Probleme und Formtendenzen sich klar an­
deutet.

* * 
*

ES wäre nun von dem Standpunkte eines For­
schers falsch jenen kämpferischen positiven Neubildungs­
tendenzen, die in Abwehr und Expansionsdrang jeder 
neuen Lebensbildung eigenen und die sich in der 
„Kampfansage" drs Ostens gegen den Westen, die man 
allendhaben hört, ausprägen, weiter nachgäbe und sie 
mehr unterstreiche als es der wissenschaftlichen Überschau 
sich als richtig ergibt.

Tatsächlich tritt in vielem, was wesentliches in sei­
ner Entwicklung ist, Osteuropa das Erbe auch 
des Westens an. Und es ist für den M orph o- 
logen oft eine tief ergreifende Einsicht, wenn er auf 
die Phänomene einer Genesis stößt, die die Kontinui­
tät einer Gesamt-Menschheitlichen Kulturentwicklung of­
fenbaren. Die im Westen in der Menschheit zum ersten­
mal auftretende Erkenntniseinstellung und die erlebte 
Erfassung eines denkend bewußten „Ich", das diese 
Erfahrung bedeutende Erlebnis eines menschlichpersön­
lichen Monade, die sich durch den Engpaß des kriti­
schen Idealismus zu einem absoluten durchringt: dies sind 
zusammen mit der von dieser gesuchten bewußten wissen­
schaftlichen Welterkenntnis, wie sie die Naturwissenschaft 
verlangt, Errungenschaften, die nicht der Osten von sich 
aus hervorgebracht hat, sondern auf die die Philo­
sophie und Weltanschauung des Nordens und des Ostens 
weiterbauen. Wo aber der Westen im Sinne eines 
„Unterganges des Abendlandes" Spenglers endet mit 
seiner geistigen Produktivität und seiner menschheitli- 
chen Problematik, ist es gerade wo Norden und Osten 
weiter bilden. Was Seherisch als die Sehnsucht einer 
Totalität des Verstehen und Begreifens des Wahr­
heitsgehaltes der Welt etwa Goethe vorschwebte, Hegel 
als „graues Absolutes" wie er es selbst nennt, ab­
strakt rein gedank-theoretisch zu deffinieren versuchte er­
hält durch die tieferen und weitere psychische Veranla­
gung des nördlichen und östlichen Volkstumes einerseits 
eine weitere Anschaulichkeit anderseits aber auch eine 
neue Problematik des wissenschaftlichen Auffassens und 
des Lebens, und weiter aber zu ein größeres Be­
dürfnis der Zusammen und Gesamtschau eine Fortbildung, 
wie sie der Süden und Westen nicht kennt und nicht 
einmal wünscht. Hierin liegt aber auch eine Fortentwick­
lung des ganzen menschheitlichen Weltanschauungs­
strebens, das durchaus sinnvoll ist.

* .* 
*

Jener Kulturkampf aber in und um Europa, wie 
er in zunehmenden Maße in der Zukunft entbrennen 
wird, leitet sich aus der Tatsache her, das einmal ge­
bildete Lebens und Kulturgebilde wie sie die südwest­
liche Kultur bedeutet, erst mit dem Gang der Geschichte 
selbst Überwunden und aufgelöjt werden und außerdem 
in einer nicht mehr in der Fortschrittsrichtung der ge­
summten Kulturentwicklung liegenden Tendenz doch noch 
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weiter ihre Geschichte und eigene Entwickelung haben. Wohl 
ist der Romerismus selbst als einen Abentwickel ung des ei­
gentlichen Christentumes selbst (ich habe darüber verschie- 
dentlick geschrieben) in der Geschichte aufgetreten, als eine 
Ausprägung eines afrikauiscb-pharaonischen Machtbe­
griffes. Doch hat er als solche reine Machtentität den 
Hintergrund der ganzen westlichen Zivilisationsbildung 
abgegeben. Und er vermag erst überwunden werden, 
wenn an seine Stelle eine Wahrheitsgewißbeit als ge­
samtheitliche Weltanschauung tritt, wie sie die Mensch­
heit erst seit der Neuzeit sich wieder zu bilden auf dem 
Wege ist und wie sie gerade im Sinne jener wiffen- 
schastlichen Zukunftsvision liegt, die Pröfeffor Alexejeff 
gezeichnet.

Macht als Hintergrund einer Kulturbildung aber 
bedeutet einen weltanschaulichen Dualismus und eine 
Wiffensgesinnung als Abstraktion. Herrschaftstum in 
der Gemeinschaftsbildung und in der priesterlichen 
methaphysiscken Funktion. Detaillierung in der Lebens 
und Wissenschaftsbildung aber sind die Konsequenzen 
einer solchen Kulturgrundlage. Wiffenschastlicber Indi­
vidualismus und geistige und gemeinschastsbildnerische 
Totalüälen sind der Gegenruf, mit denen auf der nord­
östlichen Seite der Kampffront sich eine neue Kultur­

bildung intoniert. Merkantilistische und LebensbildungS­
entartung das Drahtverhau auf das gegen Westen die­
ser Osten zunächst gestoßen ist und an dem er seine 
bisherige Problematik und seinen wenn auch sich und 
die Welt in Atem fasiende Kutturforderung an dieser 
zeitgemäß selbst zu bilden hatte. Aber sorge diese 
neue Kulturbildung, daß es die verlockende Performizi- 
tät des Westens nicht an sich selbst als gelebte und ge­
bildete in sich einsaugt und jener Grundeinstellung treu­
bleibt und sie ausbildet, mit der Nik.LoSskij jene neue 
bedeutsame Zeitschrift der „Russische Gedanke" einleitend, 
jenes Wort wiederholt, das Fichte auf dem Höhepunkt 
der deutschen Kultur, dem in diese einsikernde Wieder­
hochkommen des römischen Machtbegriffes im Napoleo- 
nismus, an dem Mitteleuropa am Ende deS Jahrhun­
derts zugrunde gegangen ist, entgegengerufen hat, die 
Represesentation und Verwirklichung zu sein des „Prie­
stertums der Wahrheit"^).

*) Dieser Aufsatz sollte nicht eine erschöpfende Behand­
lung des Überschriftsthcmas sein, sondern ein paar prinzipielle 
Korrekturen an Gesinnungen und Meinungen die der Verfasser 
als wesentliche und Einflußreiche kennen zu lernen hatte.
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